
Redr,
Müllen Zur Folor liest GedlirtstinZest Sr. Mnjojkni uilj're.st veeekrten Hiüj'er.st unä ^iönilZst,

am 2>l. März 1873 in der Aula der höheren BÜMrschnle. Von l)r. BetlM.

(Im Auszuge.)

Mit freudigen Gefühlen haben mir uns heute hier nach hergebrachter Weise versammelt, nm an festlich ge¬
schmückter Statte dcii Geburtstag nnsres allcrgnüdigstcn Kaisers und Königs zu feiern. Mit uns feiert diesen Tag
das ganze Deutsche Volts in allen Deutschen Gauen wallt und wogt in den Herzen, flaggt und flnthet ans den Straßen
festliche Freude, quillt von den Lippen Lob und Lied. In überall, Ivo in der Welt das seit Wodans Tagen wander¬
lustige Volk der Germanen sich eine neue Heimat suchte, an den eisigen Gewässern der Newa, wie an den Finthen der
sonnigen Tiber, am profanen, thätigcn Mississippi, wie nm träumerischen, heiligen Ganges; überall, wo Gottes Sonne
lacht und Deutsche Männer mit Deutschen Herzen sich zusammen gefunden haben, entquillt heute der Strom tiefer Be¬
geisterung und rauscht in vielstimmigen Aecorden nm den erhabenen Thron in der sandigen Mark. Nur schüchtern
wagen sich die Jubelwcllcn zu den Füßen des erhabenen Herrschers. Ehrfurcht bezwingt sie, weil ans sie herabblickt
ein Mann, dem das Deutsche Volk vom Wnsgau bis zum Galtgarben, von dem schneebedeckten Moos der Alpen bis
zum blutiggefärbten Rasen Düppels gehorcht; ein Mann, der im Silbcrschmncke des Alters pranget und der ans seiner
langen Lcbenslaufbnhn von Gott sichtbarlich gesegnet wurde. Doch so groß auch das Gefühl der Ehrfurcht sein mag,
größer ist in den Herzen der freien Deutschen, die es nicht vergessen haben, daß sie einst als Gcfolgmnnnen ihrer
Häuptlinge für höchste Pflicht und' Ehre hielten, die blutigen Bahnen der Walküren zu wandeln, ein hingebendes
und aufopferndes Gefühl der Anhänglichkeit, die Liebe zu ihrem Herrn und Kaiser. Umgeben und getragen von solcher
Gesinnung möchte ich Ihnen Allen der Freude Funken entlocken und Ihr Bekundcr eines Enthusiasmus sei», der nicht
unr heute als bei geeigneter Gelegenheit mit Mühe durch die Seele zittert, sondern der lebendig anhält, weil er ans
einer klar erkennenden Seele und einem festen Willen beruht. Und auch ihr Knaben, die ihr, weil euch die Locke noch
warm ums bunt geschmückte Haupt spielt und die sorgenfreie Stirn noch rein erglänzt, gern einstimmt in frisches
Jauchzen, sollt heute mit Einsicht und Willen in Freude aufglühen, früh schon eingedenk, daß ihr Männer werden
müßt, die wissen, was sie besitzen, und entschlossen sind, zu erhalten und zu mehren, was die Väter erstritten. Denn
ihr sollt wissen, daß, so groß die Anerkennung des Gewonnenen auch sein mag, cS doch Mächte im Innern des Rei¬
ches gibt, welche das stolze Gebäude zu untergraben suchen. DaS sind sowohl diejenigen, welche auf Grund einer
falschen Sittlichkeit und Religiosität den Rcchtszustand und dnS Rechtslcben des Deutschen Volkes angreifen, als auch
die, welche ans Grund falscher rechtlicher Anschauungen die Sittlichkeit und Frömmigkeit der Nation mit Füßen treten.
Obgleich nun die Letzteren im Grunde djc gefährlichsten Gegner einer segensreichen Entwickclung sind, so ist doch auch
die Macht der politisch-kirchlichen Gegner nicht zu unterschätzen, zumal da ihr unnatürlich erregter Haß jede gerechte
Würdigung des Gewonnenen verschmäht. Besangen in mittelalterlichen Anschauungen, gebären sie Berge der Ver¬
gangenheit, indeß ihnen der gegenwärtige Zustand als eine lächerliche Maus erscheint. Und doch ist das neu erstandene
Reich den großartigsten Gestaltungen früherer Epochen Deutschlands ebenbürtig, und Kaiser Wilhelm den größten
Deutschen Herrschern, welche seit dem großen Karl des Reiches Bürde und Würde auf sich gelastet, gleich zustellen.
Für diese letzte Behauptung möchten wir Ihnen einige Anhaltspunkte geben. Wir crlnnben uns zu diesem Zwecke, die
gewaltigsten Kaiser, um deren Haupt dnS feinfühlende, dankbare Volk einen Kranz von Sagen geflochten, so ihrer Be¬
deutung nach vorzuführen, daß von ihnen ans ein heimliches Licht auf die Neuzeit strahlt; und wir hoffen, daß wenn
wir den duftigen Nebel der Vergangenheit durchwanderten, nur um so freudiger die in unser» Tagen aufgegangene
Neichssonne begrüße» werden.

Die drei größte» Kaiser sind Karl der Große, Otto l. und Friedrich Barbarossa. Sic waren alle drei echte
Deutsche Männer und wahrhaft königliche Herren, Jahrhunderte lang der Heimat herrlichste Zierden, und sie haben
unsterblich große Verdienste sich um das Deutsche Vaterland erworben.

Karl der Große hat durch langen Kampf alle Deutschen Stämme Gcrmanicns und Galliens zur nationalen
Einheit verbunden. Es erstreckte sich sein Reich von der im goldrcichen Streite gewonnenen Mark Ocstreich bis zur
sagen- und Ihräncnrcichcn Spanischen Mark, von der Elbe bis zum Ebro, von der Eidcr bis zur Tiber. Und in diesem
Reiche war Karl allein Herr. Das nationale Herzogthum war mit Thassilo ausgerottet. Eine allgemeine Gauver-
fassnng, an deren Spitze von Karl eingesetzte" Grasen standen, erstreckte sich über das ganze Reich. In den Grenz
liindern schalteten Karls ewig streitbare Markgrafen. Die beiden Hnupiclnssen des Voltes waren die Edclinge und
Frilinge, freie Unterthancn, gleichberechtigte Stützen des Thrones. Ja. Karls Fürsorge erstreckte sich besonders
ans die Frilinge, die freien Bauern. Die großen Unterschiede der Stämme sing Karl an auszugleichen durch Gesetz¬
gebung und Förde»ung der Bildung. Ist Karl groß als KriegShcld, größer ist er als Gesetzgeber. Seine Capitularien
sind die Pyramiden Deutscher gesetzgeberischer Weisheit, verfaßt iu der Sprache der despotischen Roma, und doch nicht
verletzend das innere Leben der Freiheit liebenden Germania, sür alle Zeilen ein Muster, wie die provinziale Gesetz
gebung unter der .Reichsgesetzgebung stehen muß, wie aber diese nur dann von wahrhaft gültigem Charakter und
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segensreicher Dauer ist, wenn sie nicht von abstrakt kosmopolitischen Gedanken, die wie der ewige Jude von einem
Volke zum nndern heimatlos wandern, sondern von den allgemeinen sittlichen Bedürfnissen des Deutschen Volkes ge¬
leitet wird, — Karl erstrebte eine allgemeine Volksbildung, welche, die richtige Mitte zwischen Kosmopolitismns und
ParticnlariSmns haltend, geeignet ist, das nationale Leben zu kräftigen. Seine Verdienste um Schulen-unv Samm¬
lungen Deutscher geistiger Erzeugnisse sind allbekannt.

Bei all diesem Thun hatte Karl als höchsten Zweck die Errichtung und Vollendung eines nicht bloß germa¬
nischen, sonder» christlich universalen Kaiserreiches im Auge. Der Bund, welchen die Pippinidcn nach Zertrümmerung
des nltgallischen Ochsenwagens zu ihrer „von Salböl triefenden Legitimirnng" mit dem Pabstthnm geschlossen hatte»,
wurde von Karl durch seine von Leo Iii, vollzogene Krönung zum römischen Kaiser zu einem unlöslichen gemacht.
Das despotische Rom erneuerte hierdurch unter dem Mantel christlicher Einheit und Freiheit feine Weltherrschaft, die
es vorläufig dein fränkischen Herrscher übertrug. Karl wurde der oberste, theatralische Herrscher der Christenheit, vor
dem sich noch das Pabstthnm als eine „zweite" Macht beugte. Noch warf sich im Jahre 809 der Pabst dem Kaiser,
dem von Gott erwählten und gekrönten, der, auch in rein kirchlichen Fragen, energische Entscheidungen traf, zu Fuße».

Aber mit dem Zerbröckeln des germanisch-romanischen Weltreiches beginnt das Pabstthnm zuerst theoretisch,
dann practisch die universale Herrschaft an sich zu reißen, und zugleich bedrohen die wieder mächtig aufblühenden Her¬
zogtümer die nationale Einheit der erstandenen Reiche, unter denen vor allen, Germanien geeignet war, daS univer¬
sale Erbe Karls des Großen anzutreten.

Diese Ausgabe suchte Otto I. zu lösen Daß er der ihn dreifach beklagenden Welt etwas war, besagt die In¬
schrift seines Sarkovhages. Aber mehr war er Deutschland. Leider beschäftigten ihn die Empörungen seiner durch
eigene und der Hcrzogthümer Sondcrintcresscn verblendeten nächsten Verwandten allmlange. Dennoch gelang es ihm,
Deutschlands Ansehen nach außen mäclitig zu heben. Der O.'tcnsund lobt rhu als Paten, Christenthum und Germa-
ncnthum breiten sich aus bis zur Weichsel, Böhmen und Polen senden Tribut; Augsburg grüßt die ungarischen Horden
auf Nimmerwiedersehen. Jubelnd nannte das Heer ans dem Lechfcldc Otto den „Vater des Vaterlandes". In Wahr¬
heit war er freilich dies nicht. Aus dem Landesvater war seit Karl ein Lehnsherr geworden. In der traurigen
Zwischenzeit war die Ganvcrfassung dem Lehnsstaate, der freie Bauer dem Vasallen oder Hörige» gewichen. Von
einer fortbildenden gesetzgeberischen Wirksamkeit ans Grund der alten Verfassung tonnte daher unter Otto keine Rede
sein. Er mußte gleichsam von neuem anfangen. Um dem durch das trotzige Herzogthum geschwächten Königthum die
Macht zu erwerben, nationale Rechtsordnungen zu erlassen und Gehorsam zu erzwingen, verband sich Otto t. mit der
hohen Geistlichkeit. In einer Zeit aber, wo die Macht des Schwertes mehr galt/als das Recht, konnte auch die Geist¬
lichkeit nur dann von Nutze» sein, wenn sie eine weltliche Macht besaß. Hiermit belehnte sie Otto I. Die Stütze,
weiche so in der Geistlichkeit gewonnen wurde, war aber um so wichtiger, als dieselbe fast allein die Bildung besaß
und unter Anregung des Kaisers mächtig förderte. Aus diesem für ihn segensreichen Verhältnisse entwickelten sich aber
leider in der Folgezeit hohe Gefahren für Königthnm und Reich, als die Kirchensürsteu in dem durch die römische
Kaiserfrage nusgebrocheuen Kampfe, die nationale Sache verließen und das Pabstthnm unterstützten. Deshalb bedauern
wir die Errichtung der römische» Kaiserwürde ganz besonder?. Sic bezeichnet des Deutschen Reiches eitle Größe und
gebrechliche Herrlichkeit. Nicht genug, daß diese kaiserlichen Wirren Jahrhunderte lang die Zier des stolzen Germaniens,
die Pracht der kurzgeschorcncn Franken und Innglockigen Sachsen hingerafft, in Deutschland Fehde und Auflösung her¬
beigeführt, das Königthum geradezu cntnationalisirt haben, tragen sie auch vorzüglich die Schuld, daß der Deutsche
Episkopat undeutsch wurde, ein Zustand, dessen Wehen noch die Neuzeit empfindet, der aber durch eine dauernde Ein¬
heit und Macht des Reiches gewiß beseitigt werden wird.

Wie unheilvoll diese römischen Verwicklungen für Kaiserthum und Reich waren, zeigt uns die Geschichte der
folgenden Jahrhunderte, von den phantastischen Bestrebungen des dritten Otto bis zur Schmach Heinrich IV., von der
kriechenden Unterwürfigkeit Lothars ll. Iis zur Erhöhung Konradins anfS Schaffst, lieber den' kaiserlichen Wirren
sank die Macht des Deutscheu Königs immer tiefer im eigenen Reiche und im Auslände. Nur ein Barbarossa vermochte
das'Reich wieder auf eine hohe Staffel nationalen Ruhmes zu stellen.

Wie goldig und sonnig leuchtet das Thun Barbarossas auS jenen dunklen Tagen noch heute! — Deutschland
wurde durch ihn wieder die erste Macht Europa's. Dänemarck, Polen, Böhmen und Ungarn sind von ihm mehr oder
minder abhängig, tributpflichtig. Zu Besam,wn unterwerfen sich ihm die Burgnudischcn Großen, die Bischöfe von
Valencia, Nuignon, Lyon huldigen ihm. Heinrich !>. von England schreibt ihm: „England und was sonst zu unserer
Herrschaft gehört, bieten nur euch dar und vertrauen es eurer Gewalt au, damit Alles nach eurem Winke eingerichtet
werde und in Jeglichem der Astillc eures Reiches geschehe." Im Innern des durch zahlreiche Fehden zerrütteten Reiches
führt er mit unnachsichtlichcr Strenge das Programm seines Lebens durch: mwl;eiu>wm per wwm oosum»
impei'lmv sei-vvemv!!. Daß durch ihn in Deutschland ein gesicherter Rechtsschutz wieder hergestellt wurde, ist ein nicht
hoch genug zu schätzendes Verdienst. Was endlich die kulturhistorische Entwicklung anlangt, so entfaltete sich unter
Barbarossa, was in der glanzvollen Ottoncnzeit gesäet war, zur herrlichen Ernte.

Die italienischen Wirren waren für Friedrich !. ein Fluch. Wir stehen in dieser Frage ans Seiten der
Italiener, der Männer von Aneona und ihrer heldenmiithigen Frauen, die lieber Seegras und gekochtes Leder dein
hungrige» Plagen boten, als daß sie sich ergaben, auf Seiten der Bewohner Mailands. Denn es erscheint uns un-
dcutsch, sowohl in Knechtschaft zu leben, als auch andere Völker der Freiheit zu berauben. Diese Kämpfe haben dem
Vatcrlande und Barbarossa auch insofern geschadet, als sie ihn verhinderten, die Germanisirung des Nordens und
^flsus kräftig zu unterstützen. Das gerechte Volk läßt ihn deshalb den Ruhm jenes Jahrhunderts mit zwei in dieser
Beziehung thätigen Heldcnfürsten theilen, indem es singt:

Hiiirik der Lenw und Albrccht der Bar,
Dartho Fredcrik mit dem roden Haar,
Dat waren dree Heeren,
De künden de Welt verkehren.

Mit Wehmuth blickte fortan das Deutsche Volk ans diese drei Männer (Fr. Barbarossa, Heinrich den Löwen,
Albrecht den Bären) zurück, ivelchc den letzten Höhepunkt des Deutschen Reiches bezeichneten. Seitdem zerfiel das Reich
>m Umsehen in Hunderte von selbstständigen Staaten, an deren Gesammtspitzc unpatriotische Herrscher standen, welche
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nur nn Erwerbung einer Hausmacht dachten, oder eine undentsche Fanulienpolitik trieben. Kein schärfer Urtheil konnte
das feinsinnigeVolk über nll die folgendenKaiser, vor allein über die nndentschen Habsburger, die selbst für die größte
That des Deutschen Geistes kein Herz hatten, fallen, als dies, das; es den alten Barbarossa im Kyffhänser bei Franken¬
hansen schlafen lies; nnd ans sein Erwachen hoffte, nm des Reiches Herrlichkeitwieder herzustellen. Das ist nun ge¬
schehen in nnsern Tagen. Der Geist Barbarossa's ist erwacht und zwiefältig gekommen ans nnsern Kaiser Wilhelm,
einen Herrn nach dein Herzen Gottes und des Voltes.

Wir reden zunächstvan seinem Wesen. Wer bewundert nicht seine stolze königliche Erscheinung, seinen scharfen
Verstand, der die tüchtigstenMänner des Volkes in seinen Rath zu sammeln weiß, seine unbeugsame Energie, mit
welcher er durch das Wohl des Staates das Heil des Volkes erstrebt! Wer fühlt sich nicht tiefbewegt durch die Aenßc-
rnngen seiner ungehcncheltcnchristlichen Frömmigkeit, durch seine ungezwungene,hcrzerwärmcndeHerablassung! In den
verschiedensten menschlichen Tugenden ist er der Nation ein leuchtendesVorbild. Der Bauer verehrt ihn als den ein¬
fachen, practischenHerr», der ein streng geregeltes Leben führt; der Soldat als den siegreichen Helden sowohl, als
auch den Mann von straffer Zucht; der DeutscheBürger als den sittenpeincn und pflichtgetrcncn Arbeiter an den
realen und idealen Aufgaben des Lebens. Ist Karl der Große insbesondere der Typus eines edlen Banerngcschlcchts,
Otto I. einer frommen und Deutschen Geistlichkeit, Barbarossa des poetischen Ritterthums, so ist Wilhelm >. insbesondere
das Ideal eines echten Deutschen Bürgers, dessen Leben verklär! von dein Hauche des Göttlichen in gewissenhafterArbeit
dahinfließt. Es kann nicht ansbleibeu, daß in Folge dieses seines Gesnmintwcscus die Sage kroß des geschichtlichen
Charakters unserer Zeit sein Haupt bald verklären wird. Sie wird ihn begleiten in das Mausoleum, wo er bei seiner
heißgeliebtenMutter dcS Deutschen Namens Ehre zu wahren nnd zu mehren schwört, und auf daS Schlachtfeld, wo er
ein Stück trocken Brod ans seiner Helden Hand empfängt, oder Thränen echt menschlicher Rührung über die vielen
tapfer» Todten vergießt. Sic wird ihn begleiten auf den Pfaden des Friedens, mag er nun in Ems seinen Bronnen
trinken, oder im Ministerrathc der Aufgabe der Hohcnzollern, allzeit Bildner des Volkes zu sein, gerecht werden. Und
waS ihrer Auffassung mangeln wird, daS wird die gerechte Geschichtschrcibnngersetzen, welche Kaiser Wilhelm den
Namen des Großen nicht vorenthalten wird.

Indem wir seine großen Thnte» kurz betrachten, erinnern wir uns der Worte Göthe's;
Wir möchten jede That

So groß gleich thun, als wie sie wächst und wird,
Wenn Jahre lang durch Länder und Geschlechter
Der Mund der Dichter sie vermehrend wälzt.

Daß wir mitten in den Ereignissen leben, daß wir wissen, daß auch der Jetztzeit Thun „voll Müh' nnd eitel
Stückwerk", soll uns nicht abhalten, die Seele mit befriedigtemBewußtsein in die Ruhmswogen des große» Hohcn¬
zollern zu tauchen, damit sie ein Schwanenlicd anstimme von dein Greise, den Gott ersehen, die Deutsche Kaiserkrone
zu erwerben. Die größten von uns genannten Herrscher waren römische Kaiser; sie empfingen von Gott durch des
Pabstes Hand die Kaiserkrone nnd verfolgten universal-theokratischeBahnen — dem Vaterlande zum Unheil. Kaiser
Wilhelm ist in Wahrheit der erste DeutscheKaiser. Deutsch ist der Ursprung seiner Würde. Auf den gemeinsamen
Ruf der Deutschen Fürsten und Freien Städte hin, unter der Anregung und Zustimmung des gesnmmten Deutschen
Volkes und seiner Vertretungen, hat Wilhelm l. die Würde übernommen. Deutsch ist vas Wesen und Bestreben des
neuen Kaiserthums, abhold allen universalen, ungerechten theokrntischen Hcrrschaftsgclüsten, nur bemüht auf Grund
eines ethischen Rechtsznstandcs alle Keime des DeutschenLebcnS zu entwickeln, im Vaterlands und in der Welt alle
Segnungen des Friedens zu fördern. Uebcrrngt Kaiser Wilhelm in dieser Beziehung die großen Kaiser, so ist er ihnen
doch nicht minder an Kricgsruhm mehr als ebenbürtig. „Es war der Wille der Vorsehung", sagte der Kaiser am
2l). März 1L7I zu den Abgeordneten Berlins, „daß diese großen Thateu durch unS sollten vollbracht werden. Wir
waren nur die Werkzeuge in des Allmächtigen Hand." Ja, so große Thateu hat Kaiser Wilhelm vollbracht, daß die
segnendeHand Gottes unschwer zu erkenne» ist/ An der Eider und der Donau, au der Loire und Rhöne kennt und
fürchtet man ihn als den Siegreichen. Wo gab cS je einen Helden, der mit seinen Feldherren so viel Schlachten sieg¬
reich geschlagen, so viele Festungen erobert, so viele Feinde gefangen genommen hat! Und diese Siege waren nicht
fruchtlos. DaS meerumschlnngcne,lange geknechtete Land hat er mit uns vereint, die Oesterreicher auf ihre hohe Auf¬
gabe im Südosten Europas beschränkt, die „Rose des Westens" mit Elsaß und Lothringen wiedergewonnen, lind was
mehr ist, er hat in der ganzen Welt des Deutschen Namens Ehre wiederhergestellt. Was sang vor Kurzen; noch
unser Geibel?

Das treibt das Blut mir heiß ins Angesicht,
Daß, wo ich schweifen mag im fremden Laude,
Ich hören muß des DeutschenNamens Schande,
lind darf nicht sagen, daß man Luge spricht,
Ob mir vor Schani nnd Gram darob das Herz zerbricht.

Gott sei gedankt, daß durch unser» großen Kaiser Dem ein Ende gemacht ist! Der Deutsche Name hat wieder
einen vollen Klang. Wie einst der geringste römische Bürger in dem „Uivi.-i liomwms s,w>" ein Zauberwort besaß, das
ihn von der Themse bis zum Tigris schützte, so hat in Eile der DeutscheBürger durch seinen Kaiser ein Symbol des
Schutzes nnd der Achtung erhalten. Ohne den Kaiser Deutschlands wird keine bedeutsameAngelegenheit Europas ent¬
schieden. Ja die Nationen des äußersten Westens und Ostens suchen seine Freundschaft, die wilden Stämme der Wüste
rufen ihn nur Schutz an, die eivilisirteu Staaten, England und die Vcr. Staaten Nord-Amcrika's, bitten ihn nm seinen
Schiedsspruch.

Und wie geachtet des Kaisers Ansehen im Auslände ist, so auch im Innern des Reiches. Unentweglich ist
des Kaisers Macht, da sie sich nicht mehr auf trotzige Lehnsherren stützt, sondern von dem ganzen Deutschen Volke,
dessen Kern heute vor Allem der Bnrgerstand ist, von freien Unterthancn getragen wird. Das frühere Kaiserreich war
ein Reich der Zwietracht zwischen den Fürsten und dem Kaiser, den Fürsten und den Unterthancn. Das neue Reich ist
seinem Wesen »ach ein Reich der Eintracht. Unantastbar ist in den Augen der Fürsten die Würde des Kaisers, der
hoch iibcr alle mit seinen kaiserlichen Rechten, die sich immer mehr ausdehne», hervorragt. Schon jetzt hat der Kaiser
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das Reich in jeder Beziehung völkerrechtlichzu vertreten, im Namen des Reiches Krieg zu erklären und Frieden zu
schließen, Bündnisse und andere Verträge mit fremden Staaten einzugehen. Jeder Deutsche Soldat schwört ihm als dem
obersten Kriegsherrn den Eid der Treue. Die Reichsgesetzgebnng hängt vorzüglich von ihm ab. Durch sie wird jeder
engherzigePnrticularismns allmählich vertrieben werden. Im klebrigen wird es dem Kaiser und dem Reiche nur zum
Vortheilc gereichen, wenn die noch vorhandenen, hohen Fürsten der kleinen DeutschenStaaten in den verschiedensten
Theilen Deutschlands einen edlen Wetteifer in allen rechtlichen, wirthschaftlichen und wissenschaftlichen Arbeiten fördern.

Wie groß ist dieser Wetteifer schon jetzt! Seit Karl dem Großen ist im DeutschenReiche keine so großartige
gesetzgeberischeThätigkcit entfaltet, wie in unfern Tagen. Wie fast unvergleichlicherscheint auch hier Kaiser Wilhelm
als Förderer des nationalen Rechtes, als Gesetzgebervon unermüdlicher Arbeitskraft und freiheitliebendcr Gesinnung!
— Nicht minder großartig sind die wissenschaftlichen Bestrebungen, die von der Dynastie der Hohenzollcrn stets begün¬
stigt sind. WaS Karl der Große erstrebte, Otto l. wenigstens bei der Geistichkeit, Barbarossa bei dem Adel erreichte,
nähert sich von Tage zu Tage mehr der Verwirklichung— eine allgemeine Volksbildung. Und was immer auch noch
mangelhaft sein mag, getrost blicken wir in die Zukunft; es blüht in unserm Herzen die Hoffnung einer stetigen
Entwicklung.

In einer seiner Reden sagte der Kaiser: „In der kurzen Spanne Zeit, die mir noch gegeben ist, wird es mir
nur vergönnt sein, die Grundlagen zu legen. Meine Nachfolger-werden den jungen Baun: weiter wachsen und
grünen sehen." Durch das Erbkaiserthum der Hohenzollcrn ist der feste Grund für einen gesicherten Aufbau ge¬
geben. Es liegt in diesem Umstände zugleich einer der bedeutendsten Vorzüge, welche der Erbkaiser Wilhelm vor den
großen Wahlkaisern besitzt. Jahrhunderte lang ist daS Erbkaiserthum^uon den nachkarolingischeu Wahlkönigen umsonst
erstrebt worden. Otto I. und Barbarossa setzen wohl die Wahl ihrer Söhne durch, aber nicht den Grundsatz der Erb¬
lichkeit der Krone. Umsonst macht Konrad l>. die kleinen Lehen erblich; umsonst versucht Heinrich III. durch Einziehung
der Herzogthümer einen Einheitsstaat zu gründen. Der letzte großartige Versuch wird von Heinrich Vl„ dem Sohne
Barbarossa's, gemacht. Er würde seinen Plan, für den schon 52 Fürsten gewonnen waren, durchgesetzt haben,
wenn er ein milder Fürst gewesen wäre. Durch seine blutige Härte, hatte er die Liebe der Fürsten verscherzt. Ihm,,
dem Verzweifelnden,gegenüber hält Pfalzgraf Konrad, der Bruder Barbarossa's, die Hoffnung aufrecht, daß Deutsch¬
land sich noch einst um seinen Erbkaiser schaarcn werde.

„Mir ist's, als säh' ich meinen trauten Bruder
Auf hohem Roß zur Kniserkrönnng reiten.
Es flammen um sein Haupt viel tausend Blitze,
Ehrfurcht erzwingend. Schön wie Nordlichtstrahlcn
Erglänzen seine Augen, Huld und Treue
Entsendend und zur tiefen Andacht stimmend.
Wer ihn erblickt, glüht auf in stiller Freude.
Ein weißes Roß trägt ilm, die lautre Seele
Des Herrn bekundend. Um ihn drängen sich
Die schnellen Franken und die starken Baicrn,
Die Allemanncn all und freien Sachsen,
Und senden ihres Herzens heiße Liebe
Durch ihren Blick zu ihrem Herrn und Vater.

- Wohl blitzt das Roß im Auge Frcudcnfcner,
Wieweit es trägt der freien Mannen Herrn;
Doch Heller und gcwalt'ger lodert hoch
Ans dieses Volkes Aug' sein ganzes Sein.
Im weiten Kreise um die frohe Menge
Erheben sich die tapfern Fürsten Deutschlands,
In Ost und West die Wächter Deutscher Marken,
Geehrt von Allen, alle ihren Kaiser
Verehrend wie den großen Patriarchen.
AuS allen Kehlen strömt ein Wogenschmall
Des Jubelrufs empor: „Heil unserm Kaiser!
Heil ihm und all den Sprossen seines Blutes!
Hctl ihm in Ewigkeit und Deutschlands Fürsten!"

Diese Weissagung, dem Gedanken nach entnommen den Urkunden der Vergangenheit, ist erfüllt in nnscrn
Tagen. Ein Erdreich ist begründet, und das allgemeine Bild, das der Seher von dem zukünftigen Erbkniser entwirft,,
steht uns vollendet gegenüber in der ErscheinungWilhelms !., des Siegreiche», des Großen.
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